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Die Entscheidung über Leben und Tod darf keine Maschine treffen 

Wenn eine Maschine eigenständig entscheidet, wer lebt und wer stirbt, ist eine Schwelle 
überschritten, hinter die keine Gesellschaft mehr zurückkann. Nach einem breit aufgegriffenen Bericht 
des Magazins New Scientist (Juni 2026) sollen in der Ukraine erstmals Drohnen eines ukrainischen 
Herstellers vollautonom Menschen getötet haben – ohne Funkverbindung, ohne Videobild, ohne 
menschlichen Befehl in letzter Sekunde. Unabhängig verifiziert ist dieser Vorfall nicht. Doch ob er sich 
genau so zugetragen hat oder nicht, ändert an der Lage wenig: Die Technik existiert, sie ist billig, und 
sie verbreitet sich schneller, als die Politik zu reagieren bereit ist.  

Die Frage ist längst nicht mehr, ob die Schwelle fällt, sondern wann es offen geschieht – und ob die 
Staatengemeinschaft es zulässt. 

Der Erhard-Eppler-Kreis fordert die Bundesregierung auf, die Entwicklung, Herstellung, Beschaffung 
und den Einsatz autonom tötender Waffensysteme zu unterbinden und sich für ein weltweites, 
völkerrechtlich verbindliches Verbot ihrer Entwicklung, Herstellung und ihres Einsatzes einzusetzen. 
Die Zeit dafür ist knapp. Seit Oktober 2023 fordern der Generalsekretär der Vereinten Nationen und 
die Präsidentin des Internationalen Komitees vom Roten Kreuz gemeinsam, bis Ende 2026 ein 
rechtsverbindliches Instrument gegen autonome Waffensysteme abzuschließen. Bis zur 
Überprüfungskonferenz der UN-Waffenkonvention im November 2026 ist ein solcher Vertrag nicht in 
Sicht. 

Eine bloße Regulierung dieser Systeme genügt nicht. Wer sie zu kontrollieren versucht, statt sie zu 
ächten, eröffnet ein Wettrüsten, das zwangsläufig in die Katastrophe führt. Die jüngste Resolution der 
UN-Generalversammlung vom Dezember 2025 hat die Gefahren mit ungewöhnlicher Deutlichkeit 
benannt: neue Rüstungswettläufe, die Verschärfung von Konflikten und humanitären Krisen, 
Fehlkalkulationen, sinkende Hemmschwellen für den Einsatz von Gewalt und die Verbreitung bis hin 
zu nichtstaatlichen Akteuren. 164 Staaten stimmten dafür. Aufschlussreich ist, wer dagegen stimmte: 
unter den sechs Gegenstimmen Russland, die Vereinigten Staaten und Israel – eben jene Mächte, die 
diese Systeme mit besonderem Nachdruck vorantreiben. 

Anders als bei Kernwaffen lässt sich ein solches Wettrüsten mit den Mitteln klassischer 
Rüstungskontrolle nicht eindämmen. Atomare Rüstung beruht auf zählbarer Hardware: Sprengköpfe, 
Trägersysteme, Anreicherungsanlagen und Testsignaturen lassen sich erfassen und überprüfen. Der 
Unterschied zwischen einer ferngesteuerten und einer autonom tötenden Drohne aber liegt nicht in 
der Hardware, sondern in der Software. Dieselbe Drohne, die heute einem menschlichen Befehl 
gehorcht, kann morgen durch ein gezieltes Update in die Lage versetzt werden, selbst zu entscheiden, 
ohne dass sich von außen etwas daran ablesen ließe. Dass eine Waffe autonom tötet, ist mithin das 
Ergebnis einer bewussten politischen Entscheidung – und doch durch keine Inspektion nachzuweisen. 
Die Technologie ist zivil verfügbar und kostet wenig: Eine FPV-Drohne – eine kleine, ferngesteuerte 
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Drohne mit Live-Kamera für wenige Hundert Euro – lässt sich mit einem entsprechenden Modul zur 
autonom tötenden Waffe aufrüsten. Deshalb bleibt allein die vollständige Ächtung dieser 
Waffenkategorie – so, wie sie bei biologischen und chemischen Waffen, bei Antipersonenminen und 
bei Streumunition gelungen ist. Alles andere ist Selbsttäuschung. 

Vor allem aber geht es um mehr als eine weitere Waffengattung. Solange ein Mensch den letzten 
Befehl gibt, bleibt im Töten ein Rest moralischer Gegenwart: Einer kann zögern, sich weigern, 
erkennen, dass dort ein Kind läuft und kein Feind. Autonome Systeme schneiden diesen Faden durch; 
sie verarbeiten nur noch Signale – Wärmebilder, Bewegungsmuster, Silhouetten –, und Leben wird zur 
Klassifikation. Die Nutzung Künstlicher Intelligenz zur eigenständigen Auswahl und Tötung von 
Menschen markiert damit einen zivilisatorischen Bruch, dessen langfristige Folgen für Krieg, Sicherheit 
und menschliche Kontrolle heute kaum absehbar sind. 

Wie weit ein solcher Bruch reichen kann, zeigt im Rückblick das Beispiel der Atombombe – nicht weil 
autonome Waffen einer Atombombe gleichkämen, sondern weil sich an ihr ablesen lässt, wie eine 
einmal verfügbare Fähigkeit der politischen Kontrolle entgleitet. Hiroshima war 1945 ein einzelner 
Sprengsatz; binnen zweier Jahrzehnte wuchsen die Arsenale auf zehntausende Sprengköpfe an. Diese 
Vervielfältigung war kein Ausdruck von Vernunft, sondern einer Rüstungsdynamik, die sich 
vernünftiger Kontrolle gerade entzog. Autonome Waffensysteme sind keine 
Massenvernichtungswaffen im Sinne atomarer Sprengkraft, und niemand wird die Menschheit mit 
Drohnen bis in die entlegensten Winkel der Erde auslöschen. Die Gefahr liegt anderswo: Was als 
einzelne Drohne beginnt, wird zu Schwärmen; verbinden sich diese mit der Geschwindigkeit der 
Maschine, mit sich selbst verbessernder Künstlicher Intelligenz und schließlich mit der nuklearen 
Befehls- und Kontrollarchitektur, kann eine Eskalation in Gang geraten, die schneller abläuft, als ein 
Mensch sie aufzuhalten vermag. Dann droht der Verlust menschlicher Kontrolle über die Eskalation 
selbst – eine Katastrophe, die nicht mehr aussehen muss wie ein großer Knall, sondern wie ein 
Softwareupdate. Die eigenständige Tötung von Menschen durch Künstliche Intelligenz ist deshalb 
nicht das Ende; sie ist ein erster Schritt auf einem Weg, dessen Richtung wir noch bestimmen können 
– solange wir es tun. 

In dieser Lage trifft sich die friedenspolitische Überzeugung des Erhard-Eppler-Kreises mit einer 
Stimme von außerordentlichem Gewicht. In seiner ersten Enzyklika „Magnifica humanitas“, 
veröffentlicht zu Pfingsten 2026 und ganz dem Schutz des Menschen im Zeitalter der Künstlichen 
Intelligenz gewidmet, hält Papst Leo XIV. unmissverständlich fest: „Es ist nicht zulässig, tödliche oder 
jedenfalls irreversible Entscheidungen künstlichen Systemen anzuvertrauen.“ Kein Algorithmus, so der 
Papst, könne Krieg moralisch vertretbar machen; gemeinsame internationale Regeln müssten den 
Wettlauf um hochtechnisierte Waffensysteme bremsen. Sein Schlüsselsatz lautet: „Künstliche 
Intelligenz muss entwaffnet werden.“ Dahinter steht eine Überzeugung, die tiefer reicht als jede 
sicherheitspolitische Abwägung: Die Würde des Menschen ist unverfügbar – und die Entscheidung 
über sein Leben darf keiner Maschine überantwortet werden. 

Deutschland hat sich dazu längst bekannt. Noch in ihrer Antwort vom Mai 2024 auf eine Anfrage im 
Bundestag hat die Bundesregierung erklärt, vollautonome Waffensysteme, die der Verfügungsgewalt 
des Menschen entzogen sind, abzulehnen und ihre Ächtung anzustreben; gemeinsam mit Partnern 
verfolgt sie dazu einen zweistufigen Ansatz aus Verbot und Regulierung. An dieser selbst gewählten 
Verpflichtung ist sie zu messen. Im Koalitionsvertrag von 2025 aber fehlt jede entsprechende 
Festlegung, während zugleich der verstärkte Einsatz Künstlicher Intelligenz und unbemannter Systeme 
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in den Streitkräften angekündigt wird. Auch Deutschland trägt damit eine hohe Verantwortung dafür, 
dass nicht ein Klima entsteht, in dem das Unfassbare zur Randnotiz wird. 

Der Erhard-Eppler-Kreis erwartet von der Bundesregierung deshalb, 

– national auf die Entwicklung, die Beschaffung, die Herstellung und den Einsatz von 
Waffensystemen zu verzichten, die ohne wirksame menschliche Kontrolle Ziele auswählen und 
bekämpfen können, und sich verbindlich darauf festzulegen, dass über jeden Einsatz tödlicher Gewalt 
am Ende ein Mensch entscheidet und die Verantwortung trägt; 

– die im Rahmen der Vereinten Nationen erklärte Bereitschaft zur Ächtung nun einzulösen und 
vor Ablauf der Frist Ende 2026 jene Staaten anzuführen, die ein völkerrechtlich verbindliches Verbot 
durchsetzen wollen; sollte der auf Einstimmigkeit angewiesene Rahmen der UN-Waffenkonvention 
weiter von den Herstellerstaaten blockiert werden, ist dieses Verbot – nach dem Vorbild der 
Abkommen gegen Antipersonenminen und Streumunition – in einem anderen Forum zu erreichen; 

– autonome Tötungssysteme als eigenständige, völkerrechtlich verbotene Waffenkategorie zu 
behandeln – in der Vervielfältigung ihrer Software und im Schwarmeinsatz den 
Massenvernichtungswaffen darin vergleichbar, dass sie sich jeder wirksamen Kontrolle entziehen, 
wenn auch nicht in ihrer Sprengkraft – und ihren Einsatz als Kriegsverbrechen zu kodifizieren; 

– öffentlich und unmissverständlich zu benennen, dass mit autonom tötenden Systemen 
erstmals Menschen getötet werden, ohne dass ein Mensch die Entscheidung darüber trifft, und diesen 
Schritt gegenüber Gegnern wie gegenüber Partnern zu verurteilen – denn Freundschaft entbindet 
nicht von der Wahrheit; 

– Künstliche Intelligenz aus der nuklearen Führung und Kontrolle herauszuhalten und eine 
strikte Trennung zwischen maschineller Entscheidungsunterstützung und der Entscheidung über den 
Einsatz von Waffengewalt zu sichern. 

Noch ist Zeit zur Umkehr. Aber sie kommt nicht von selbst; sie muss in den kommenden Monaten 
erkämpft werden. Die Entscheidung über Leben und Tod gehört nicht in die Hand von Maschinen, 
sondern in die Verantwortung von Menschen – in die Politik, in das Recht und in das Gewissen. Wer 
sie an autonome Systeme abtritt, riskiert am Ende mehr als eine verlorene Schlacht: die Zukunft der 
Menschheit selbst. 

Über den Erhard-Eppler-Kreis „Frieden 2.0“ 

Der Erhard-Eppler-Kreis „Frieden 2.0“ ist ein politischer Arbeitskreis, den Erhard Eppler noch kurz vor 
seinem Tod ins Leben gerufen hat. Er entstand aus Sorge über die Gefahren, die durch die 
Aufkündigung des INF-Vertrags durch die USA im Jahr 2019 entstanden sind. Der Kreis führt das Erbe 
von Erhard Eppler fort, organisiert Veranstaltungen, arbeitet mit Institutionen zusammen und fördert 
den Dialog mit politischen Entscheidungsträgern mit dem Ziel, die Mechanismen des Friedens 
verständlich zu machen. 

Erhard Eppler (1926–2019) war ein deutscher SPD-Politiker, Bundesminister für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit (1968–1974), Bundestagsabgeordneter (1961–1976), Landtagsabgeordneter in 
Baden-Württemberg (1976–1982) und eine bedeutende Persönlichkeit der Friedensbewegung der 
1980er Jahre, zudem engagiert im Umfeld der evangelischen Kirche. 


